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letí 3, 1999. – Eduard Š.: Domažlický deník, 3. 11. 2001; 
LČL (m. W. u. L.); Otto (m. W.); Listy filologické 41, 
1914, S. 156; K. Svoboda, Antika a česká vzdělanost od 
obrození do první války světové, 1957, s. Reg.; Významné 
osobnosti okresu Rychnov nad Kněžnou, 1994, S. 298; 
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(J. Brabencová – R. Prahl) 

Stolper Gustav, Ökonom, Journalist und 
Politiker. Geb. Wien, 25. 7. 1888; gest. 
New York, N. Y. (USA), 27. 12. 1947; mos., 
1917 Austritt aus der IKG. – Sohn eines 
Bankbeamten, Schwiegersohn von M. und 
E. Kassowitz (beide s. d.), Vater des Natio-
nalökonomen Wolfgang S. (1912–2002) 
aus der ersten Ehe mit Paula Deutsch; ab 
1921 in zweiter Ehe mit der Journalistin 
Toni S., geb. Kassowitz (1890–1988), ver-
heiratet. – Nach der Matura 1906 stud. S. 
an der Univ. Wien Jus mit Schwerpunkt 
Nationalökonomie; 1911 Dr. jur. Danach 
ergriff er die Laufbahn eines freien Journa-
listen, etwa bei der „Neuen Freien Presse“, 
v. a. aber ab 1912 als offizieller Mitarb. und 
ab 1915 als Mithrsg. des „Oesterreichischen 
Volkswirts“, zu dessen Aufstieg zum füh-
renden Wirtschaftsjournal er maßgebl. bei-
trug. Während des 1. Weltkriegs propagier-
te S. unter dem Einfluß des dt. Politikers 
Friedrich Naumann dessen Mitteleuropa-
Konzeption einer engen wirtschaftl. Zusam-
menarbeit der mitteleurop. Länder unter dt. 
Führung. Nach 1918 argumentierte er mit 
der wirtschaftl. Lebensunfähigkeit Österr. 
für den Anschluß an das Dt. Reich. S. un-
terhielt Kontakte zu der von Naumann 1918 
gegr. Dt. Demokrat. Partei (DDP), aus de-
nen eine lebenslange Freundschaft mit dem 
nachmaligen dt. Bundespräs. Theodor Heuss 
entstand. Die von ihm gegr. Bürgerl.-De-
mokrat. Partei blieb 1919 in Österr. erfolg-
los. 1925 übersiedelte S. nach Berlin, zu-
nächst als 2. Chefred. des „Berliner Börsen-
Courier“. 1926 gründete er die Z. „Der 
Deutsche Volkswirt“, die rasch an Ansehen 
und Einfluß gewann. Ab 1925/26 Vorstands-
mitgl. der DDP und deren Nachfolgerin, der 
Dt. Staatspartei, war S. 1930–32 auch Abg. 
zum Dt. Reichstag. Das Wirtschaftspro-
gramm der DDP eines sozial orientierten 
Liberalismus geht auf S.s Ideen zurück. Im 
1929 publ. „Finanzplan“ befürwortete er ei-
ne Strukturreform des Steuersystems zur 
Sanierung des Budgets und zur Bekämp-
fung der Kapitalknappheit als Hauptursache 
der Wirtschaftskrise. In den 30er Jahren 
verteidigte er die Ideale einer liberalen 
Demokratie gegen Diktatur, Inflationismus 
und Autarkie. Krit. Unterstützung der Po-
litik von Reichskanzler Heinrich Brüning, 

Ablehnung proto-keynesian. Pläne in der 
Krisenpolitik und scharfer Widerstand ge-
gen den Nationalsozialismus kennzeichnen 
seine Ideen. 1933 mußte S. den „Deutschen 
Volkswirt“ verkaufen und in die USA emi-
grieren, wo er in New York – ab 1939 US-
Staatsbürger – als Wirtschaftsexperte und 
Publizist tätig war. Er engagierte sich in der 
dt. Emigration und versuchte, der amerikan. 
Öffentlichkeit ein ausgewogenes Dtld.bild 
zu vermitteln. Seine letzten Lebensjahre 
widmete S. der Frage der Gestaltung Nach-
kriegseuropas, u. a. 1947 als Mitgl. der 
nach Dtld. entsandten Hoover-Mission. 
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(H. Klausinger) 

Stolz Albert, Maler und Illustrator. Geb. 
Bozen, Tirol (Bolzano/Bozen, Italien), 19. 11. 
1875; gest. ebd., 8. 1. 1947; röm.-kath. – 
Sohn von Ignaz d. Ä. (s. d.), Bruder der 
Maler Ignaz d. J. (geb. Bozen, 20. 4. 1868; 
gest. Lana, Tirol/Italien, 22. 11. 1953) und 
Rudolf (geb. Bozen, 8. 5. 1874; gest. Sex-
ten, Tirol / Sesto, Italien, 7. 8. 1960), Vater 
des Malers Siegfried S. (geb. 4. 7. 1917; 
gest. am Pordoijoch, Italien, 14. 12. 1937, 
verunglückt), der ihn bei seinen Arbeiten 
unterstützte. – S. erhielt seinen ersten Un-
terricht in der Werkstatt seines Vaters und 
stud. 1899–1903 an der Wr. ABK u. a. bei 
Delug (s. d.). 1905 unternahm er eine Stud.-
reise nach Italien und erhielt nach seiner 
Rückkehr nach Bozen zahlreiche öff. sowie 
private Aufträge für Wandbilder in Fresko- 
und Sgraffitotechnik (Rathauskeller, Fassa-
denfries für die Villa Defregger). Daneben 
lieferte S. auch Entwürfe für kunstgewerbl. 
Arbeiten, für Glasfenster, Medaillen und 
Plakate. 1911 wirkte er in Berlin und Wei-
mar als Porträtmaler. Im 1. Weltkrieg Kriegs-
maler und Porträtist, erhielt er nach Kriegs-
ende Aufträge für Kriegergedenkstätten und 
Grabmäler bzw. Friedhofgestaltungen. In 
den 20er und 30er Jahren arbeitete er v. a. 

Stolper Stolz


